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Volksepik muß aber nicht unbedingt das Entwicklungsstadium des Großepos erreicht
haben; bisweilen gibt es bei verschiedenen Völkern zahlreiche Kurzepen, die offensichtlich zu
einem oder mehreren Zyklen gehören, ihre Selbständigkeit aber noch behalten. Und doch
handelt es sich auch hier um Epos im eigentlichen Sinne!

Die einzelnen Einwendungen des Rez. können an dem positiven Gesamturteil nichts
ändern. Man kann gewiß verschiedene Teilfragen anders beantworten und auch manches
anders auswerten — das eine bleibt doch: B. hat ein Buch geschrieben, das für die deutsch
sprachige Fachliteratur ein unentbehrliches Standardwerk bleiben wird, mit dem sich in der
Zukunft jede Forschung auf dem Gebiete des serbokroatischen Heldenliedes wird ausein
andersetzen müssen.

JirI Cejpek, Prag

Stan Hugill: Shanties from the Seoen Seas. Shipboard Work-Songs and Songs used as
Work-Songs from the great Days of Sail. London, Routledge &amp; Kegan Paul Ltd. —
New York, E. P. Duttone Co., Inc., 1961. 609 S.

Das Seemannslied ist von der deutschen Volksliedforschung kaum beachtet worden. In
Seemanns und Wioras Artikel Volkslied für Stammlers Deutsche Philologie im Aufriß z. B.
kommt der Seemann als Liedträger nicht vor. Dabei gibt es nicht nur den Gesang deutscher
Volkslieder unter den Seeleuten, sondern auch echte deutsche Seemannsvolkslieder mit
Variation in Text und Melodie. Mitteilungen dazu und Materialveröffentlichungen finden
sich nur verstreut. (Ausgenommen die gelenkten und geförderten Liederbücher für die
Matrosen der Kriegsmarine.) Vielleicht liegt das an dem weitgehend internationalen Cha
rakter des echten Seemannsliedes. Auch die deutschen Seeleute sangen mindestens in älterer
Zeit zum größeren Teil die bekannten englischen Lieder, und vor allem beim Arbeitslied
herrschte das englische Shanty vor, dessen Gesang die oft verschieden nationale Mannschaft
zu gleichem Arbeitsrhythmus vereinigte. Manche deutschen Seemannslieder sind nur Über
setzungen oder Nachbildungen englischer Vorbilder, und von ihnen ist auch die gesamte
Gattung in Art und Aussage beeinflußt. Die Beschäftigung mit dem Lied der deutschen
Seeleute setzt daher die Kenntnis des englischsprachigen Liedgutes voraus.

Eine umfassende Sammlung englischer Shanties liegt nun in dem hier besprochenen
Buch vor. Der Verf. war selbst shantyman, d. h. Vorsänger und damit auch Kenner und Über
lieferer der Lieder. So kann er sehr viel aus eigenem Erleben und Wissen mit dem in frühe
ren Publikationen bekannt gemachten Material verbinden zu einer stattlichen Ausgabe und
Darstellung dieses interessanten, urwüchsigen Zweiges des Arbeitsliedes, das heute auf den
Meeren zwar weitgehend verklungen ist, gegenwärtig aber vielfach ein „zweites Dasein“
vor allem im Gesang der Jugend erlangt.

H. gliedert die Lieder in fünf thematische Gruppen. Zu jedem Liedtyp bringt er mehrere
Fassungen mit verschiedenen Texten und Melodien. Auch Übertragungen in andere Spra
chen sind wiedergegeben, darunter mehrere deutsche. Die zum Teil recht ausführlichen
Kommentare berichten über Herkunft, Geschichte, Verbreitung und Bedeutung der Lieder.
In einem Glossar finden wir Spezialausdrücke der Seemannssprache und historische Be
züge erläutert. Die Bibliographie stellt Sammlungen und Schriften über Shanties und See
mannslieder hauptsächlich aus den angelsächsischen Ländern zusammen, nennt aber auch
wichtige Sammlungen aus anderen westeuropäischen Ländern. Ein Liedregister erleichtert
die Benutzung.

 Aus seiner eigenen Erfahrung in 26jähriger Seefahrt schildert H. in der Einleitung inter
essant und anschaulich die Kunst des Shantyman. Diese Einleitung ist darüber hinaus
jedoch eine lesenswerte Einführung in die Liedgattung überhaupt. Eine ganze Periode der
Schiffahrt wird in den abgedruckten Liedern und den Darstellungen des Autors lebendig.
So ist das gut ausgestattete, umfangreiche Werk Dokument und Bericht zugleich aus der
großen, vergangenen Zeit der Segelschiffahrt.

Hermann Strobach, Berlin


